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protokoll der jurysitzung am 19.09.2003 im hda graz

Anwesende (ohne Titel):
Jury:

Heiner Hierzegger


Andreas Kleboth


Andreas Mairitsch


Heinz Rosmann

Bertram Werle

Irmfried Windbichler
Vorprüfer
Thomas Fischer
Stadtbaudirektion Verkehrsplanung

Claudia Tappeiner
Sitzungsassistentin

Beginn: 14:10 Uhr
Herr Rosmann begrüßt die Teilnehmer und teilt der Jury den Ablauf der Jurysitzung mit.

Herr Hierzegger wird einstimmig zum Vorsitzenden gewählt. Er stellt die Beschlußfähigkeit des Preisgerichts fest.

Auf Vorschlag des Vorsitzenden werden die weiteren Funktionen vom Preisgericht beschlossen:

Andreas Kleboth
Vorsitz-Stellvertreter

Heinz Rosmann
Schriftführer

Bertram Werle
Schriftführer-Stellvertreter

Er gibt bekannt, daß Architekt I. Windbichler die Vorprüfung des Wettbewerbs durchgeführt hat.
Er weist darauf hin, daß die Bekanntgabe der Ergebnisse erst mit der Pressekonferenz am Montag, 
22. September 2003, 14:00 Uhr an die Öffentlichkeit erfolgt.

Herr T. Fischer wird als Informationsvertreter für Verkehrsfragen eingeladen.

Nach einer allgemeinen Information und Diskussion erfolgt die Vorstellung der vier Projekte durch den Vorprüfer.

Ab 15:00 Uhr stellen die Projektverfasser die Entwürfe dem Preisgericht vor und es werden aufgeworfene Fragen beantwortet und darüber diskutiert. 

Diese Vorstellungsrunde endet um 17:15 Uhr.

Danach werden die Qualitäten der einzelnen Projekte diskutiert und positive und negative Charakteristika festgehalten:
Projekt H. Gangoly:
Das Projekt ist charakterisiert durch vier unterschiedliche Typologien von Baukörpern: fünfgeschossige innenhofbildende, blockartige Körper; zeilenförmiger Baukörper; Hochhäuser und die Hochgarage. 
An der Eggenbergerstraße öffnet sich die Gesamtanlage im Bereich der Haltestelle und läßt in die Tiefe der Anlage attraktive Blickbeziehungen zu, die eine intensive Verbindung der Außenräume mit dem öffentlichen Gut herstellen. Positiv hervorgehoben wird die Möglichkeit klare Abschnitte zu bilden, die jedoch Probleme bei einer möglichen Bauplatzbildung aufgrund der Abstandsbestimmungen hervorrufen. 
Aufgrund der knappen Abstände entstehen zwar spannende Raumsituationen, die sich aber hinsichtlich Belichtung und Besonnung auf die Vermarktung negativ auswirken können.

Die blockartigen Baukörper haben in sich den Nachteil der kompakten Bauform, die wenig Flexibilität in Bezug auf unterschiedliche Nutzerstrukturen zulassen, weiters wird die mangelnde Belichtung der Innenhofzone kritisiert.
Der Übergang vom Garagenobjekt in den Außenraum ist funktionell und formal wenig attraktiv.

Projekt M. Pernthaler:

Die städtebauliche Disposition ist gekennzeichnet durch klare und prägnante Formelemente: 
Drei achsial angeordnete Zeilen führen in die Tiefe des Bauplatzes. Entlang der Eggenbergerstraße werden Baukörper mit filterartigen Öffnungen vorgeschaltet, die zwei hochwertige zwei hochwertige Höfe mit Wasserflächen und Bäumen umschließen.

Die Zeilen werden durch Hochhäuser markiert, die ein serielles städtebauliches Entwicklungselement darstellen. Diese Lösung entspricht zwar nicht dem Bebauungsplanentwurf, ist aber durchaus akzeptabel und aus der Konzeption des Projektes ableitbar. Den räumlichen Abschluss zum Bahngelände bildet eine dreigeschossige, an der Oberfläche begrünte Hochgarage mit möglichen Sonderräumen in freier Anordnung.
Positiv hervorgehoben wird die seriell wirkende Logik und Zeichenhaftigkeit des Gesamtsystems, die ein hohes Maß an Flexibilität und Variabilität erwarten läßt. Weiters ist die bewußte Beschränkung der Außenraumentwicklung in der Tiefe des Bauplatzes in Bezug auf die Lage im Stadtgebiet und den Sicherheitsaspekt eine hervorzuhebende Qualität.
Das sterotype Weiterziehen der zeilenartigen Baukörper über dem Hochgaragenkomplex wirkt formal eher zufällig und bringt sowohl stadträumlich wie funktionell zahlreiche Nachteile mit sich. Kritisch angemerkt werden die eher nebensächlich wirkenden Funktionen entlang der funktionell künftig aufgewerteten Köflachergasse.
Projekt P. Zinganel:

Dieses Projekt entwickelt sich ebenfalls mit drei zeilenförmigen Baukörpern in die Tiefe des Bauplatzes. An der Eggenbergerstraße enden diese Zeilen mit Kopfbauten und öffnen die Höfe ohne räumliche Zäsur. Entlang dem Bahngelände schließt eine fünfgeschossige Hochgarage den Komplex ab. Die beiden Hochhäuser besitzen bezüglich Orientierung und Erschließung dieselbe Ausrichtung, was aufgrund der räumlichen Nähe der Baukörper zu Nachteilen führt. Der verbindende „Sockelbaukörper“ ist wegen des großen Anteils an unbelichtbaren Zonen schwer vermarktbar.

Die funktionelle und räumliche Ausbildung des Hochgaragengebäudes, wie auch der Anschluss an die Bürogebäude, ist wenig attraktiv.
Projekt Zinterl

Ein Charakteristikum dieses Entwurfes ist die intensive Auseinandersetzung mit der städtebaulichen Lage und den daraus abgeleiteten räumlichen Ansätzen: entgegen den städtebaulichen Intentionen für dieses Gebiet (05.06 Bebauungsplanentwurf) wird an der Eggenbergerstraße ein 52 m hohes Büroobjekt im „Wechselspiel“ zum Bauamtsgebäude positioniert, ein durch ein weiteres Hochhaus markierter gassenartiger Außenraum in die Tiefe des Areals entwickelt und die übrige Zone mit drei unterschiedlichen blockartigen Baukörpern definiert. Die Garagierung der Fahrzeuge erfolgt zur Gänze in einer das gesamte Areal bedeckenden Tiefgarage, welche aus wirtschaftlichen Gründen nicht realisierbar ist. Die Öffnung des Platzraums zu den Eisenbahnanlagen ist aus stadträumlicher Sicht nicht nachvollziehbar.

Die Form und die Anordnung der Baukörper läßt eine gute etappenweise Realisierung erwarten, wenngleich die Wertigkeit in Bezug auf die Lage am Bauplatz große Unterschiede aufweist. 
Nach intensiver Erörterung der projektspezifischen Qualitäten kommt das Preisgericht übereinstimmend zur Überzeugung, die beiden Projekte Zinganel und Zinterl als nicht preiswürdig auszuscheiden.

Die beiden in der Wertung verbliebenen Projekte Gangoly und Pernthaler werden anhand der städtebaulichen Kriterien, vor allem in Bezug auf die Qualität der Außenräume und der Signifikanz der Baukörper, sowie der funktionellen Gesamtlösung und der geforderten Flexibilität und Variabilität intensiv diskutiert und verglichen. 
Der Vorsitzende läßt das Preisgericht darüber abstimmen, welches der beiden Projekte als Preisträger gekürt werden soll.

Das Projekt Pernthaler wird mit 4:1 Stimmen bewertet. 

Mit dem Vertreter der Firma Porr werden daraufhin die besonderen Qualitäten des Projektes Pernthaler, aber auch mögliche Nachteile gegenüber dem Projekt Gangoly noch einmal eingehend besprochen und folgende Empfehlung zum Projekt Pernthaler abgegeben:

1. Erhöhung der Attraktivität an der Köflachstrasse

2. Überarbeitung der Büroüberbauung der Hochgarage
3. Klärung der Stellung des östlichen Hochhauses bezüglich des Abstandes zur Eisenbahnfläche
Prüfung der Verschiebung der Hochhausgruppe an die Westseite der Zeilen

4. Sicherung der Schaffung von Einzelbauplätzen

5. Erfüllung des Flächenangebotes nach den Vorstellungen des Verfügungsberechtigten insbesondere im 1. Bauabschnitt. (EG 2010 m², Insgesamt 10550 m²)

Nach Formulierung dieser Empfehlungen wird auf Antrag des Vorsitzenden die endgültige Abstimmung vorgenommen:

Das Preisgericht spricht sich einhellig für das Projekt Pernthaler aus.

Der Vorsitzende stellt abschließend fest, daß sämtliche eingereichten Entwürfe eine hohe Qualität aufweisen und dadurch das Preisgericht zu einer intensiven Auseinandersetzung und Diskussion herausforderten. Er bedankt sich bei den Mitgliedern des Preisgerichtes und der Vorprüfung.
Ende des Preisgerichtes: 20:00 Uhr
Heiner Hierzegger
Vorsitzender

Andreas Kleboth
Vorsitz-Stellvertreter

Andreas Mairitsch
Sachprüfer

Heinz Rosmann
Schriftführer

Bertram Werle
Schriftführer-Stellvertreter

